
d éi a n er woc h enzei t u n g / l ' a utr e h eb d o madai r e

Ob Gipfel oder Gegengipfel: Auf
der Rio+10−Konferenzgibt es
bislangnichts zufeiern. Was
haben NGOs überhaupt dort zu
suchen? Wasist nachzehn
Jahren aus dem"Geist von Rio"
geworden?
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WAHLENIN DEUTSCHLAND

Die Play−offsi m
Bundestagswahlkampf
haben begonnen. Das
Sommertheater aus
Bonusmeilen und

Hunzinger−Millionen
gehört der Vergangenheit
an. Doch der erste große
Fernseh−Showdown mit
Bundeskanzler Gerhard

Schröder und
Herausforderer Edmund
Stoiber enttäuschte nicht
nur, sondernlangweilte.

Ein Duell sollte es sein, ein
Frage−Antwortspiel ist es ge-
worden. Vor allem der Me-
dienkanzler hatte darauf ge-
setzt, seine Stärkei msponta-
nen Schlagabtausch auszu-
spielen. Doch davon war kei-
neSpur. Wie bei einembedeu-
tungsschwangeren Fußballfi-
nale besti mmte vor allemdie
Taktik das Spiel. Den Rest tat
das strenge Reglement, dem
beide Kontrahenten zuge-
sti mmt hattenunddas vonih-
ren Wahlkampfmanagern aus-
gearbeitet worden war: Es er-
stickte jegliche Spontaneität
i mKeim. Einerichtige Diskus-
sion kam beim TV−Duell zwi-
schen Gerhard Schröder und
Edmund Stoiber nicht zustan-
de, die beiden Moderatoren
intervenierten bei jedem
Überschreiten des Zeitkon-
tos, was zu einemnervtöten-
den Running Gag verkam.
Man stelle sich vor: Der
Schiedsrichter würde jedes
Dribblingabpfeifen, wenn der
Stürmer zulangeamBall war.
Wer geglaubt hatte, es sei

ein Leichtes für Schröder,
sich i m direkten Vergleich in
Szene zu setzen und die bes-
serwisserischenAttackenvon
Stoiber in souveräner Manier
abzuschmettern, hatte sich

gewaltig getäuscht. Der sonst
so coole Kanzler zog sich in
die Defensive zurück und
kehrte den Staatsmann he-
raus, ohne auch nur ansatz-
weise zu brillieren. Derweil
tat Stoiber, was er konnte,
vermied seine legendären
"Ähs" und versuchte, seine
rhetorische Unzulänglichkeit
mit einem penetranten, an-
trainiertenLächelnzuverber-
gen. Gesichtsstarre statt Po-
kerface!
Dabei hat der bisher recht

dröge Wahlkampf zuletzt mit
der Frage um die Finanzie-
rung des Wiederaufbaus nach
der großen Flut ein neues
Thema und damit an Drama-
tik gewonnen. Titelverteidi-
ger Schröder ist nach einer
langen Niederlagenserie wie-
der in Fahrt gekommen. Bei
der Flutkatastrophe hatte er
in Gummistiefeln"leadership"
bewiesen und das Image als
Krisenmanager gepflegt, was
ihm steigende Umfragewerte
einbrachte.
Während der Kanzler am

Sonntag versuchte, die vier
Jahre rot−grüner Regierungs-
politik als Erfolgsmodell zu
verkaufen, hackte Stoiber
genüsslich auf der Achilles-
ferse der Bundesregierung

herum: Vier Millionen Ar-
beitslose statt der vonSchrö-
der bei seinem Amtsantritt
versprochenen Reduzierung
auf 3,5 Millionen. Zudemver-
schont die Steuerreform die
großen Konzerne und belas-
tet den Mittelstand− für Stoi-
ber ein gefundenes Fressen.
Schröders Zweifel amSinn ei-
ner militärischen Interven-
tioni mIrak und sein Nein zu
einer deutschen Beteiligung
an einem Militärschlag war
derweil für den Unionspoliti-
ker ein Appetithappen.
Dass der Genosse der Bos-

se aus Sicht der Zuschauer
rechts stand und Stoiber
links, besaß Symbolcharak-
ter, war doch zuletzt i mmer
wieder hervorgekehrt wor-
den, wie gering die Unter-
schiede zwischen den politi-
schen Positionen von Schrö-
der und Stoiber seien. In den
Reaktionen auf die "Show"
ging es auch gar nicht mehr
sosehr umpolitischeInhalte,
sonderneher darum, wiesich
die beiden aus der Affäre ge-
zogen hatten. Mangels "Tore"
zählten vor allem die "Hal-
tungsnoten". Guido Wester-
welle nannte es einen "Ähn-
lichkeitswettbewerb". Letzte-
rer hat jedoch nicht erst
begonnen, seit "Stoiber light"
auf Wählerjagd in der vielzi-
tierten politischen Mitte geht
und sich volksnah als Kämp-
fer für die Interessen des
"kleinen Mannes" zeigt. Auch
Schröders rot−grüne Regie-

rung trägt dazu bei: Unter In-
nenminister Otto Schily, nicht
zu verwechseln mit seinem
bayerischen Kollegen Gün-
ther Beckstein, ist der Rechts-
staat nachdem11. September
2001 weiter nach rechts
gerückt (Recht und Ordnung
erhielten Priorität vor bürger-
lichen Individualrechten); zu-
dem waren nie so viele deut-
sche Soldaten an internatio-
nalen Einsätzen beteiligt wie
unter Rot−Grün.
Doch so dürftig die Ergeb-

nisse der derzeitigen Bundes-
regierung auch ausfallen,
Atomausstieg, Ökosteuer und
Zuwanderungsgesetz wären
unter Stoiber nie zustandege-
kommen. Der Bayer kannsich
nochsooft als Mannder Mitte
gerieren, keiner ni mmt's ihm
ab. Das frühere "blonde Fall-
beil" von Franz−Josef Strauß
bezeichnet das Zuwande-
rungsgesetz und die Ökosteu-
er als schwere Fehler, steht
für Atomkraftwerke und mehr
Abschiebungen. Under möch-
te vor allem eines: die weni-
gen rot−grünen Errungen-
schaften aus den Gesetz-
büchern tilgen und in den
Papierkorb der Geschichte
befördern. So ist zumindest
eines klar: Wenn Schröder
schon nicht links ist, dann
steht Stoiber i mmerhin
rechts.

Ein Kommentar von
Stefan Kunzmann
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30/8-8/9/2002
(fil m/theatre/concert/events)

Erdgipfel ohneSchampus

Preis: 1,49€

Öko−Grünröcke?
Für ei ne ökol ogi sche
Ausübung der Jagd
pl ädi ert i n Deutschl and
der ÖJV. Wie steht di e
hi esi ge Jägerschaft zu
sol chen I deen?

aktuell, Seite 2

Revival
Cannabi s al s
Medi kament: Di e
Grünen möchten der
"jahrzehntel ang
verteufelten" Substanz
auch i n Luxemburg zu
neuen Ehren verhelfen.

aktuell, Seite 2

Sanstête
La traditi onnell e
Schueberfouer sera
encore ouverte jusqu' au
9 septembre prochai n.
I mpressi ons d' une fête
popul aire.
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In Venedig
Am di esjähri gen "Open
2002 Li do di Venzi a"
nehmen auch zwei
Künstl eri nnen aus
Luxemburg teil: Sall y
Arnol d und Fl orence
Hoffmann.
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